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Feuilleton.
Die Buttenstedtseho 41ücksehe.
Von F. W. Beck in Freiburg j. B.
Man sollte glauben, daß dio merkwürdige Idee, eine teilweise
körperliche Verschmelzung als konjugationsartige Vorgthge, in das
Liebesleben der Menschheit einzuführen, von einem Protistenforscher
herrühren werde. Denn auf diese Kreise beschrankt sich heute
noch die Einsicht, daß zwei Lebewesen sich taschlieh gegenseitig
zum Jungbrunnen werden können. Wenn zwei hochentwickelte
Wim p e rinfu s on en sich aneinander legen und gegenseitig körper-
liche Bestandteile austauschen (die sogenannte Konjugation). so
überwinden sie damit anerkanntermaßen den Niedergang ihrer
Lebenserscheinungen; sie kriiftigen sich also damit als Individuen,
während die indirekte Keimzellenversehmelzung der geschlechtlich
sich fortpflanzenden Lebewesen wohl die körperlichen Eigenschaften
der Nachkommen. aber niemals die der Individuen selbst verbessern
kaun. Indessen ist die merkwürdige Nachahmung einzelliger Ver-
jüngungsvorgänge, welche die B ut t ens t e dt sche ,, Glücksehe dar-
stellt, nicht auf gelehrtem Boden gewachsen, denn der Vorkämpfer
dieser seltsamen ,,Ehereform", der ehemalige Bergsekretar Karl
Buttenstedt in Friedrichshagen. hat von Infusorien-Erotik
niemals etwas gesehen, noch gehört. Er Ist vielmehr ein Dilettant,
der auf alle Schulweisheit ebenso pfeift wie der Fuchs auf hoch-
hängende Trauben und vorher schon ein Jahrzehnt lang mit natur-
philosophischen" Gesundheitstheorien von reizendster Naivität« ver-
geblich versucht hatte, ein literarischer Leuchtturm der Naturheil-
kunde zu werden.
Daß Buttenstedt immerhin ein geistig regsamer Mann ist,
geht schon daraus hervor, dalI er auch der Urheber einer Theorie
des Vogeifluges ist, die bei einigen Flugtechnikern günstige Beur-
teilung gefunden hat. Ein nach seiner Theorie konstruierter und
patentierter Flugapparat hat allerdings, angeblich wegen Tabes mon-
netaria, den Kampf mit der Erdenschwere immer noch nicht auf-
genommen. Mit den Elastizitàtsgesetzeu des \Togelfliigels wollte er nun
früher zugleich auch das mechanische Prinzip des Organis-
mus" entdeckt haben, das dem menschlichen Körper angeblich ge-
statten würde ewig zu leben, ein organisches Perpetuum mobile zu sein,
wenn nur die dumme Menschheit mehr auf Herrn Buttenstedt
hören und nicht durch Fleisch- und Alkoholgenuß, körperliche
Faulheit und Licht- und Luftscheu dieses Prinzip der unendlichen
Spannung und Entspannung" des Organismus durchkreuzen würde.
Die Art und Weise, wie sich B uttenstedt dieses mechanische
Prinzip des Organismus', d. h. die seit alters her bekannte Selbst-
reparaturkraft des Körpers, wirksam vorstellt, verrät ohne weiteres
den vollkommenen Laien in physiologischen Dingen. Es ist des-
halb überflüssig, ihr ein Wort der Widerlegurig zu widmen. Offen-
bar haben ihn aber auch im Laufe der Jahre gelegentliche Blicke
in den Spiegel gelehrt, daß selbst, wenn man von zehn Doktoren
der Medizin, also Physiologen' die Richtigkeit des Prinzips schwarz
auf weiß bestätigt in der Tasche hat, man trotzdem das dumme
Altwerden so leichthin mit den Hausinitteichen der Naturheil-
künstler und }{eilmagnetiseure nicht aufhalten kann. So hat denn
Herr Buttenstedt seit vier Jahren einen Verjtingungsvorschlag
ausgebriltet, der wirklich den Nec plus ultra-Rekord von dem dar-
stellt, was irgend jemand, - wenigstens im Europa der Neuzeit -
einer wenn auch noch so beschränkten Oeffentlichkeit gegenüber
zu bieten gewagt hat.
Vielleicht hat einer unserer Leser einmal einen Blick in die
Zeitschrift für Heilmagnetismiis' geworfen. Da findet sich gleich
in einer der ersten Nummern des Jahrgangs 1903 ein öfters recht
komisch versifiziertes Lehrgedicht: Die kommende Weltanschauung"
von O. Buttenstedt, in welchem u. a. folgende. allerdings ,,selt-
sam klingende' Verse vorkommen:
So seltsam's Euch nun in die Ohren klingt:
Es wird 'ne Liebe kommen, die verjüngt,
Die nur in Seligkeit und Wonne lebt.
Nicht nach Geburten und nach Sorgen strebt,
Die neue Kräfte in dem Blute weckt
Und jedes Leben in die Länge streckt
Sich selbst verjüngen ist dann Leidenschaft
Und Alles jagt nicht Geld, nein Lebenskraft!
Und die gibt !iebend uns zu jeder Frist
Wer recht gesund und uns sympathisch ist!
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Den lang gesuchten Jungbrunn trIgt das Weib
Mit mehr oder weniger Stolz am schönen Leib!"
Herr Buttenstedt mag es bald bereut haben, daß er in der
ersten Aufwallung der Vaterfreude über seinen allerneuesten Fund
in So durchsichtiger Weise seine tiefsten Offenbarungen gratis an
ein Publikum von Heilmagnetiseuren verschenkt hat. Wenigstens
ist bald nach diesem kleinen Selbstverrat unter Ausschluß des
Buchhandels die erste Auflage eines kleinen Büchleins: Die
Glucksehe (die Offenbarung im Weibe)" aufgetaucht. Hier
erscheint das große Jungbrunnengeheimriis nunmehr als uubezahl-
barer, mit allen Sicherungsmaßregeln umgebener Schatz. Das kleine
Buch kostet 10 M. 65 Pf., und jeder Käufer desselben muß einen
- juristisch ungültigen - Revers unterschreiben, daß er das Buch
nicht aus der Hand geben und das Jungbrunnengeheimnis nicht
verraten wolle .,, Im patriotischen Interesse" wurde später hinzu-
gefügt, denn die Jungbrunnenehe stellt zugleich auch den lang ge-
suchten, natürlichen Vorbeugungsverkehr dar, und der Verfasser
hat die patriotische Liebenswürdigkeit, Wilhelm il. vorläufig noch
das Rekrutenkontiugent nicht abschneiden zu wollen.
Habent sua fata libelli! Alsbald von einem entrüsteten Theo-
sophen denunziert, ist die ,,Glücksehe" im Jahre 1904 vom Reichs-
gerichte endgültig als nicht ungültiges Buch erklärt worden; ja das
hôchsto Tribunal des Deutschen Reiches hat sogar mit einer kleinen
Abschweifuug ins Nichtjuristische im Urteile erklärt, daß des Ver-
fassers Theorie durchaus logisch aufgebaut sei'. Die Glücks-
ehe" hat es denn auch, trotzdem die Oeffentlichkeit so gut wie
gar nichts von ihrer Existenz erfahren hat und trotzdem für das
kleine Büchlein, bzw. das in demselben enthaltene Verjüuguugs-
geheimnis der exorbitante Preis von 10 M. 65 Pf. verlangt wird,
in kurzer Zeit zu vier Auflagen gebracht. In neuester Zeit hat
auch der Schönheits-Verleger Karl Vanselow das ,,Ammenmärchen"
des Herrn Buttenstedt unter seine schützenden Fittiche ge-
nommen, und in der weitverbreiteten Zeitschiift Geschlecht und
Gesellschaft" hat eine ausgiebige Reklame für das weltbegliickende
Geheimnis bereits eingesetzt. Trotzdem erscheint ims dieselbe
etwas verspätet, denn die Kunde von der großen Reform des
Liebeslebens ist offenbar, trotz aller Reverse, bereits vielfach zum
secret de polichinelle und die Nachfrage nach dem teueren Ge-
heimnis dementsprechend geringer geworden
Wer jemals Platos Gastmahl" gelesen hat, erinnert sich wohl
noch der köstlichen Fabel, nach der Zeus dereinst den männlich-
weiblichen Doppel- und Uebermenschen der Urzeit zu Mann und
Weib auseinander geschnitten habe, um ihn durch Vereinzelung zu
schwächen. Und da stellt sich als rettende Tat die Glücksebe"
ein, die diesen Schwabenstreich des depossedierten Göttervaters
wieder einigermaßen reparieren und die beiden getrennten Mensch-
heitshälften wieder zusammenleimen will. Zu diesem Zwecke ge-
nügt es - meint Herr Buttenstedt wenn beide Ehegatten
dasselbe Blut hätten, und da eigentliche Bluttransfusionen im chir-
urgischen Sinne natürlich zu umständlich und gefährlich wären,
empfiehlt er - Sit venia verbo - unblutige Bluttransfusionen.
Herr Buttenstedt schwärmt für Liebfrauenmilch - allerdings
nicht jene, die im Kirehengarten zu Worms wächst. ,Die Einver
leibung der Milch aus junger Frauenbrust ist nichts anderes als eine
natürliche, schmerzlose Bluttransfusion." (Seite 30.) Es ist also der
uralte Menschheitsglaube an die heilende und verjüngende Kraft des
lebenswarmen Brustdrüsensekretes, der in der ,,Glücksehe" seine
Auferstehung feiert.
Nachdem erst 2-3 Jahre vergangen sind, seitdem die ersten
,,Gemeinde"mitglieder sich um den großen Reformator des Ehe-
lebens geschart haben, sieht dieser selbst ein, daß er sich noch
nicht des experimentellen Beweises rühmen kann, mit seinem großen
Geheimnis", den Jungbrunnen gefunden zu haben. Er begnügt
sich deshalb vorläufig mit Analogien. Professor Lucien Daniel
in Rennes hat im Absterben begriffene Scopolienzweige (von Seo-
polia carniolica) auf junge Tomatenunterlagen gepfropft und damit
eine völlige Verjüngung der ersteren erzielt, indem sie wieder
frisch ergrünten und teilweise sogar wieder Früchte bekamen. In
gleicher Weise könne man doch auch alte Männer wieder ver-jüngen, indem man einen Saftaustausch mit einer jugendkräftigen
Gattin einleite. Hat doch schon Dr. J. H. Lohausen (1G65] 750),
weiland seiner bischöflichen Unaden zu Münster Leibarzt, in seinem
,Hermippus redivivus" (5. Kapitel des II. Buches) so schön an der
Hand von Exempein ausgeführt, wie man verjüngungsbedürftige
alte Knaben ,,beyzeiten" bei strammen, jungen Weiblein Kostganger
werden lassen müsse, um ihnen eine neue Jugend einzupumpen.
Kann so die ,Glücksehe" den ewig jung bleiben Wollenden einst-
weilen nur Proniessen bieten, so hat sie doch auf anderem Gebiete
bereits eine ungeheuere Tat vollbracht.
Die ,,Glücksehe" wird nämlich wahrscheinlich noch einmal
peine angenehme Sensation in der gesamten Franenwelt erregen,
wie sie seit Jahrtausenden kaum je dagewesen seii dürfte', weil
das schöne Geschlecht, wie alle Versuche ergeben haben sollen,
darin angeblich jene regelmäßig wiederkehrende Erscheinung ver-
liert, die allerdings noch niemals ein MinneTroubadour besungen
hat. Also auch auf diese Weise dämmert nach unserem großen
Ehereformator ein neuer Menschheitstag heran, der die blutigen
Opfer nicht mehr kennen wird, die das Erdenwallen unserer besseren
Hälften zurzeit noch so unangenehm vergällen.
Unter den Lesern dieser Wochenschrift sind wohl die meisten
mit der Entwicklungsgeschichte des Lebens hinlänglich genug ver-
traut, um zu wissen, daß neu entstehende Tierklassen sich von jeher
an ein einzelnes Organ wie an ein rettendes Seil gehalten haben, an
dem sie über die bereits bestehende Organismenwelt hinauskiettern
konnten. Eine solche Rolle haben z. B. bei den organischen Um-
wälzuugen der Erdgeschichte die Rückenseite (Chorda dorsalis) der
Wirb eltiervorfah t en, die Schwimmblase der Fische, die Hautdrüsen
der Reptilien gespielt. Es ist deshalb auch durchaus möglich, daß
eine allerdings noch in sehr weiter Ferne liegende Zukunftsmensch-
heit die Brustdrüse gewissermaßen als organische Kletterstange be-
nutzen und damit das Wort vom Ewig-Weiblichen, das uns
hinanzieht, in seiner verwegensten Bedeutung wahrmachen werde.
Und wer seine Phantasie gerne spazieren führt, kann auch an-
nehmen, daß die hypothetischen Marsbewohner das Bevölkerungs-
problem längst auf diese Weise gelöst haben werden. Aber es ist
sehr unwahrscheinlich, daß der fragwürdige naturphilosophische5
Hydrantenschlauch des Herrn Buttenstedt den uralten Staub
menschlicher Vorurteile hinwegspülen wird. Es handelt sich ja bei
der heutigen menschlichen Lebensdauer um eine durch unzählige
Generationen hindurch fixierte, organische Gewohnheit, und die ver-
hängnisvolle Autosuggestion, daß das menschliche Leben unter
allen Umständen nicht viel mehr als hundert Jahre währen könne,
wird deshalb auch noch lange in den menschlichen Köpfen spuken.
Der geistige Herkules aber, der diesen Augiasstall einmal erfolg-
reich ausputzen wird, ist vermutlich noch nicht geboren.
Nicht minder türmen sich Berge von Hindernissen für eine
Ehereform" dieser Art in den gewohnten Sittenbegriffen der
Menschheit auf. Der große Moralgegner Nietzsche würde sich
allerdings noch im Grabe vor Freude herumdrehen, wenn er von
dein nichtorganisierten Auchphilosophen hören könnte, der hier im
frischesten Naturbursehenstil die Umwertung aller Ehewerte in An-
griff genommen hat, und von der durchaus moralinfreien Weise,
mit der die junge Buttenstedt-Gemeinde sich nicht fort-, sondern
hinaufzupflanzen sucht.
Läßt sich nach dem Grundsatze: »Andere Zeiten, andere Sitten"
trotzdem von der Glücksehe" ala einer biologischen Zukunftsmög-
lichkeit immerhin reden, so reißt die Sache allerdings aus wie Schal-
leder, wenn man sie auf ihre Zuverlässigkeit als hochbezahlter,
praktischer Ratschlag hin prüfen will. Aeußerlich wird dem
großen Geheimnis, um die Kauflustigen nicht im voraus abzu-
schrecken, das Mäntelchen der endlich entdeckten, natürlichen Emp-
fängnisverhütung mit Vorliebe in Annoncen und Reklamen umge-
hängt. Gerade als solche hat die Sache aber einen großen Leek,
indem die Spekulation auf den altbekannten Gegensatz von Kon-
zeption und Laktation sich vielleicht in einem vollen Viertel der
Fälle als verfehlt herausstellen dürfte. Es steht auch außer aller
Frage, daß die Hervorrufung der Milchsekretion bei nicht ge-
schwängerten Frauen weder so leicht, noch so ungefährlich ist, wie
B uttenstedt dies hinstellt. Schließlich ist es auch selbstverständ-
lich, dali die Brustdrüse des Kulturweibes nicht im Handumdrehen
in ein permanent sekretionsfähiges Organ, gleich Leber und anderen
Körperdrüsen, verwandelt werden kann. Die meisten der Braut-
und Eheleute', welche das teure Buch in Erwartung eines natftr-
lichen und sicheren Vorbeugungsmittels angeschafft haben, dürften
also ihr Geld umsonst zum Fenster hinausgeworfen haben.
In ein ganz anderes Kapitel gehört das Versprechen einer Ver-jüngung. Es ist durchaus kein Verdienst des Herrn Buttenstedt,
wenn sich in dieser Beziehung sein Gebäude als weniger auf Sand
gebaut erweisen sollte, als es den Anschein hat. Denn erst im
Spätjahr des Jahres 1906 sind die klassischen Experimente von
Moro veröffentlicht worden, nach denen die Frauenthilch ein
»natürliches Darmdesinfiziens von geradezu idealer Voll-
endung auch für den erwachsenen Menschen" ist. Allein
auch das weibliche Geschlecht würde dann doch wohl ein Anrecht
auf verlängerte Lebensdauer haben. Und da auf das Sperma vi-
rile als angebliches Aequivalent der Lac femininum und Auf-
frischungsmittel für den weiblichen Körper zu wenig Verlaß sein
dürfte, so ist Buttenstedt auf einen Ausweg verfallen, der an
grotesker Widerwärtigkeit seines Gleichen sucht. Auf S. 83 seines
Buches berichtet er von einem jungen Ehepaare, bei dem es die
Frau nach zweiwöchigem Saugen dahin brachte, aus jeder der beiden
Brustwarzen des Mannes einen halben Tassenkopf voll Flüssigkeit
zu saugen. (I!!) Buttenstedt bemerkt zu diesem Falle von höch-
stem iaturwissensch.aftlicben Interesse' noch - folgendes: Diese
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beiden jungen Eheleute, die sich gegenseitig Milch geben, würden
die ersten Uebermenschen in meinem Sinne sein und die will ich
im Auge behalten. Ich freue mich über diese beiden Pioniere des
goldenen Zeitalters der Menschheit." Sie sind also glücklich er-
reicht, die Konjugationskllnste der Pantoffeltierchen e tutti quanti
aus der Klasse der Wimperinfusorien. Technisch unmöglich wltreja das Buttenstedtache Ideal" nicht, denn schon Aristoteles hat
es gewußt: Männer, die etwas Milch haben, geben in Menge, wenn
man an den Brüsten saugt" (Hist. animal. III. 20). Aber zum Dienst-
eintritt bei den Buttenstedtachen ,Pionieren" werden sich wohl
sobald noch nicht viele Männer melden!
Angesiehts dieser ungeheuerlichen Zukunftsphantasie legen wir
die Feder nieder. Es mag immerhin in einer entlegenen Zukunft
eine Menschheit auftauchen, die nicht nur wie die Vögel fliegt,
sondern auch wie die Einzelligen sich verjüngt. Aber man möge
sich hüten, für 112 Seiten Dilettantismus und ein Geheimnis" von
zweifelhafter Brauchbarkeit 10 M. 65 Pf. zu bezahlen.
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